
TERZSTIFTUNG
«Demenzerkrankte sind ehrliche, soziale Spiegel»

Würdevolles Leben mit Demenz im Thurgau
Im zweiten Jahr der kantonalen
Sensibilisierungs-Kampagne,
die von der terzStiftung durch-
geführt wird, lautet das Thema
«Demenz aus der Sicht der An-
gehörigen». Die terzStiftung
führte ein Gespräch mit Marle-
ne Schadegg, Präsidentin Cura-
viva Thurgau, und Geschäfts-
führerin des Pflegeheims Sonn-
halden in Arbon.

WelcheRollehatderVerbandCuravi-
va Thurgau im Kontext einer guten
Pflege und Betreuung von Demenz-
kranken in den Institutionen?
Die Hauptaufgabe des Verbands be-
steht darin, für alle Institutionen im
Kanton eine gute Basis der Pflege
und Betreuung von Menschen mit
Demenz sicherzustellen. Dazu ge-
hört ein intensiver Fachaustausch
unter den Bereichs- und Institutions-
leitungen. Nebst den vielen Grund-
lagenkonzepten des Verbands ste-
hen die Verbands-Pflegeexpertin-
nen für eineguteUmsetzungund fall-
spezifische Unterstützungen oder
auch nach Audits zur Verfügung. Er-
gänzend bieten wir Weiterbildungs-
module an für alle Berufsgruppen,
und eines davon beleuchtet insbe-
sondere das Thema Demenz. Wir
sind aber auch wichtige Player im
Austausch mit dem Kanton bezüg-
lich Kosten, Abrechnung und Quali-
tätssicherung. Beim Weitergeben
von Trends verstehen wir uns als
SprachrohrdesschweizerischenVer-
bands, sind aber selbst sehr aktiv,
Impulse für die Verbesserung der
Pflegequalität zu geben.

Welche besonderen Herausforde-
rungen sehen Sie in der Betreuung
vonMenschenmitDemenz indenAl-
ters- und Pflegeheimen?
Wichtig ist für mich die Pflege eines
gutenMiteinanders,unabhängigvon
der Erkrankung, wobei Menschen
mit einer Demenzerkrankung eine
spezielle Unterstützung zukommt
und jede Institution gefordert ist, im
Rahmen der eigenen Infrastruktur
und Fähigkeiten das richtige Kon-
zept zu wählen. Ein weiteres wichti-
ges Thema ist und bleibt die korrek-
te Abgeltung der Betreuungsleistun-
gen, die entweder in der Institution
oder daheim durch die Angehörigen
erbracht werden. Menschen mit
einer Demenzerkrankung benötigen
in derRegelmehrBetreuungals Pfle-
ge, dessen ist sich die breite Bevöl-
kerungwieauchdiePolitik eher nicht
bewusst.

Wie stellen die Institutionen si-
cher, dass die Pflege und Betreu-
ung von Menschen mit Demenz den
neuesten wissenschaftlichen Er-
kenntnissen undBest Practices ent-
spricht?
Als kantonaler und schweizerischer
Verband erarbeiten und verfassen
wir Konzepte, die wir den Mitglie-
dern zur Verfügung stellen. Zudem
steht allen der Support der Pflege-
expertinnen zur Verfügung. Aus den
jahrelangen Erfahrungen ist für mich
neben wissenschaftlichen Erkennt-
nissen in hohem Masse die empa-
thische Betreuung auf Augenhöhe
essenziell.

Aus- und Weiterbildung und
Qualitätssicherung

Wie sind die Pflege-Mitarbei-
tenden, aber auch die anderen
Bereiche, für den Umgang mit
Demenzerkrankten geschult
und welche Rolle spielt dabei
die kontinuierliche Weiterbil-
dung der Mitarbeitenden zur
Demenz?

Existenziell ist für mich die kontinu-
ierliche Weiterbildung und in die-
sem Bereich sind verschiedene An-
gebote vorhanden. Die bereits er-
wähnten Basiskurse des Verbands,
aber auch ganz spezifische Weiter-
bildungen,wieValidation,BasaleSti-
mulation oder auch Aggressionsma-
nagement, welche die Institutionen
in der Regel selbst organisieren, je
nach aktuellem Schwerpunktthe-
ma. Erwähnen möchte ich in die-
semZusammenhangdensogenann-
ten Demenz-Simulator. Dabei wer-
den die Mitarbeitenden an verschie-
denen Posten in die Situation hinein-
versetzt,wieDemenzerkrankte ihren
Alltag erleben können. Denn das
SelbsterlebeneinermassivenVerun-
sicherung in vermeintlich alltägli-
chen Lebenssituationen zeigt auf,
wie fragil man sich fühlen kann und
was ich mir in dieser Situation dann
vom Gegenüber wünschen würde.
Neben dieser Weiterbildung bilden
das Besprechen von Fallbeispielen
in den Institutionen wichtige Ergän-
zungen zu allen Angeboten. Dies al-
les ist auch Teil des Kantonalen Ger-
iatrie- und Demenzkonzepts.

Wie wird die Qualität der Demenz-
betreuung in den Institutionen si-
chergestellt und überprüft? Gibt es
spezielle Qualitätsstandards oder
Zertifizierungen, die Einrichtungen
in Bezug auf Demenbetreuung erfül-
len müssen?
Seitens des Kantons finden Audits
statt und jede Institution ist be-
strebt,eineguteQualitätundfundier-
te Kernkompetenzen ausweisen zu
können. Die gelebten Konzepte sol-
len den Menschen mit Demenz die-
nen.

WelcheEntlastungsangebotefürAn-
gehörige gibt es und wie schätzen
Sie deren Wichtigkeit ein?
Wir müssen den Angehörigen Sorge
tragen. Sie sind es, die einen mög-
lichst langen und guten Verbleib zu-
hause überhaupt möglich machen.
Uns ist es wichtig, die Angehörigen
zu stärken und ihnen Entlastungs-
möglichkeiten aufzuzeigen, bevor
ein Langzeiteintritt in eine Institu-
tion erfolgt. Ein solcher ein- oder
mehrtägiger Aufenthalt hat das Ziel,

den betroffenen Angehörigen eine
Verschnaufpause zu ermöglichen,
damit sie wieder Kraft tanken, um
ihre Partnerin oder ihren Partner
möglichst lange zuhause betreuen
und pflegen zu können. Das Wis-
sen um die verschiedenen Facetten
der Erkrankung und ein Netzwerk,
welches unterstützt und ein offe-
nes Ohr hat, ist dabei ebenso wich-
tig, weshalb auch Angebote von an-
deren Dienstleistern wie Alzheimer
Thurgau immer thematisiert wer-
den.

Und wann erfolgt in der Regel ein
Heimeintritt?
Das ist sehr unterschiedlich und
hängt zum einen von der Entwick-
lung derDemenzerkrankungab, zum
anderen aber auch davon, ob die an
DemenzerkranktePersoneinhelfen-
des Netzwerk hat, oder isoliert und
allein lebt. DenndasUmfeld unddas
StadiumderErkrankungspieleneine
zentrale Rolle. Oftmals erfolgt der
Heimeintritt sehr spät. Die vermehr-
ten Single-Haushalte werden künf-
tig eher zu früheren Eintritten füh-
ren.

Vernetzung mit weiteren Leis-
tungserbringern

Wie fördern Sie die Zusammen-
arbeit zwischen den verschiedenen
Institutionen in Bezug auf Demenz-
betreuung?
Ein Teil der Verbandsleistung ist das
Angebot von verschiedenen Plattfor-
men, um sich fachlich auszutau-
schen. Die Leitungen Pflege und Be-
treuung sowie Pflegeexpertinnen
treffen sich dazu auf regionaler oder
kantonaler Ebene regelmässig, dies
fordert auch die informellen Kontak-
te. Letztlich liegt der Entscheid bei
den einzelnen Institutionen.

Gibt es Partnerschaften mit ande-
ren Organisationen z.B. Alzheimer
Thurgau, umdieBetreuungvonMen-
schen mit Demenz weiter zu verbes-
sern?
Ja,natürlich.Mantauschtsichunter-
einander aus, dies, um eine Wis-
sensvermittlung zu erreichen. Für
uns ist Alzheimer Thurgau der wich-
tigste Player.

Zukünftige Entwicklungen

Welche Trends oder Entwicklungen
sehenSieinderZukunftderDemenz-
betreuung in Pflegeheimen?
Es wird immer Menschen mit De-
menz geben. Mich beschäftigt die
Tatsache, dass es vermehrt jünge-
reMenschen gibt, die an Demenz er-
kranken. Es gilt, Menschen mit De-
menzeinen integrativenAnsatz zuer-
möglichen. Demenzdörfer wird es
hier nicht geben,wäremeinesErach-
tens auch der falsche Ansatz. Mat-
chentscheidend ist, welchen Reife-
grad unsere Gesellschaft bezüglich
Entstigmatisierung zum Thema De-
menz erreicht, denn hier ist der gros-
se Hebel. Wir alle, ob mit oder oh-
ne Demenz sind soziale Wesen, wir
brauchen den sozialen Kontakt, das
eingebettet Sein.

Wie bereiten sich die Institutionen
auf die steigende Anzahl von Men-
schen mit Demenz in der Gesell-
schaft vor?
Es sind weniger die Institutionen,
sondern vielmehrderKantonunddie
Gemeinden, denen die Aufgabe zu-
kommt, genügend Kapazitäten si-
cherzustellen, dies auch in gesund-
heitsökonomischerHinsicht.DieGe-
samtbevölkerung muss zum Thema
Demenz besser vorbereitet werden.
Die Gemeinden, die sich bezüglich
einer Demenzfreundlichkeit in den
letzten Jahren bereits auf den Weg
gemacht haben, sind hier im Vor-
teil.

Persönliche Perspektiven

Was motiviert Sie persönlich, sich
für dieBetreuung vonMenschenmit
Demenz einzusetzen?
Wer mit Menschen mit Demenz
unterwegs ist erkennt, wie wertvoll
sie sind. Sie sind die sozialen Spie-
gel unsererGesellschaft. Ich darf im-
mer wieder enorm viel Schönes er-
fahren,siesindsoehrlich in ihrenGe-
fühlen und wo sie im Leben gerade
stehen.KlargibtesauchtraurigeMo-
mente, aber zu erleben, wie der Be-
ziehungsfaden sich ändert, tiefer
werden kann, zeigt, dass das
Menschseinbis zumSchlussdesLe-
bens da ist.

Gibt es eine bestimmte Geschichte
oder ein Erlebnis aus Ihrer Arbeit,
das Sie in Bezug auf Demenzbetreu-
ung besonders geprägt hat?
Da gibt es ganz viele… Eines, wel-
ches mich gerade kürzlich sehr be-
rührte. Vor rund vier Monaten kam
eine Angehörige mit einer tiefen Lie-
be zu ihrem Gatten, völlig am Limit,
zu mir. Sie war gekennzeichnet von
Ohnmacht und zeigte Krankheits-
symptome aufgrund der hohen an-
dauernden Belastungssituation. Sie
hörte ihren Körper und gleichzeitig
wusstesienichtweiter,zerrissenzwi-
schen zwei Welten. Wir durften ihr
den Raum bieten, ein Unterstüt-
zungsangebot anzunehmen, damit
sie schrittweise die Kraft wieder zu-
rückgewinnen und weiterhin erhal-
ten konnte. Angehörige brauchen
unseren Zuspruch, dazu sind regel-
mässige Gespräche und ein offe-
nes Ohr mindestens so wichtig wie
eine gute Betreuung des an De-
menz erkrankten Partners. Sie sind
doppeltgefordert,emotionaldiegan-
ze Veränderung mitzumachen und
parallel die ganze Betreuungsleis-
tung zu stemmen!

Waswünschen Sie sich von der Poli-
tik oder der Gesellschaft, umdie De-
menzbetreuung in den Pflegehei-
men weiter zu verbessern?
VonderGesellschaftwünscheichmir
dieOffenheit,sichmehrmitdemThe-
ma Demenz auseinanderzusetzen
und das vorhandene Stigma aufzu-
lösen. Sie muss erkennen, dass De-
menzkranke in den ersten Jahren si-
tuativeUnterstützungbenötigenund
nicht aufgrund der Diagnose von
einem auf den anderen Tag «abge-
stempelt» werden. Gefordert sind
MenschlichkeitundGesellschaftsfä-
higkeit. Es gilt, sich frühzeitigmit der
Krankheit auseinanderzusetzen, fal-
sche Bilder aufzulösen und zu ler-
nen, mit der Erkrankung umzuge-
hen. Vonder Politik erwarte ich, dass
sie die verschiedenenProzesse, ins-
besondere die Demenzfreundlich-
keit, unterstützt und die finanziel-
len Mittel zur Verfügung stellt, und
auch die Abgeltung der Betreuungs-
leistungen auf allen Ebenen prüft.

Interview: Werner Lenzin

Marlene Schadegg, Präsidentin Curaviva Thurgau, und Geschäftsführerin des Pflegeheims Sonnhalden in Arbon. Werner Lenzin

Übersicht über die Angebote

Curaviva Sektion Thurgau – Al-
ters- und Pflegeheime – Heime
mit spezialisierten Angeboten
für Demenz (curaviva-tg.ch)

Fachvorträge zu Demenz

Melden Sie sich an!
www.demenz-terzstiftung.ch/
vortrag oder Tel. 052 723 37 00

Alterszentrum Weinfelden,
Alpsteinstrasse 14
21. Oktober, 18.30 Uhr

Sonnhalden, Regionales
Pflegeheim, Arbon,
Rebenstrasse 57
28. Oktober, 14.00 Uhr

Alters- und Pflegeheim Amris-
wil, Heimstrasse 15
28. Oktober, 18.30 Uhr

Alterszentrum Kreuzlingen,
Bärenstrasse 27
25. November, 14 Uhr

Alterszentrum Park Frauenfeld,
Zürcherstr. 84
25. November, 18.30 Uhr


